
meinschaft des gemeinsamen Lebens legt werden kann. Wo diese Stabilıtat nN1ıC.
un! ırkens en 1n Freiheit e1IN- un:! gesichert 1st, ıst L1UIX eiInNne AÄAssozlatıon mMOg-

liıchterordnen.
Darum darf n]ıemand UrCcC. rechtliche Ver- I Die ınnNeTE Autonomie:
pflichtungen (offentliıche der prıvate Ge- DIie Gemeinschaft ordnet ihre Inneren un!
lübde, el|  1C Biındungen der Verspre- außeren Angelegenheıiten 1mM Rahmen der
chen) cie Gemeinschaft und ihre Ordnung kiırchenrechtlichen Moglichkeıten un: Be-
gebunden werden. stımmungen selbständig.
Die Ordnung der Gemeinschaft, welche IDie äußere Autonome:
probte Gewohnheiten sammelt, soll NU.  — Es darf Nn1ıe und unter keinen mstanden
nıge, fur das gemeınsame enun! Wırken gelassen werden, daß das olleglat mit Ge-
notwendige egelungen geben meinschaften gleicher der ahnlıcher Art 1n

Der demokratıscheau reCcC  ıcher Oder uch 1n moralıscher Weıise,
In der Gemeinschaft gıbt keine hausherr- A UuS der rechtliche Wırkungen hervorgehen,
lıche (potestas dominatıva), sondern 1U ine irgendwie zusammengeschlossen WwITd.
hauslıche ewalt (potestas domestica), die Die kıiırchenrechtlıche ellung:
bel der Gesamtheıiıt der Mitglieder ruht Alle Das Kollegıat St ist. 1ne frele ereıinl-
Amter un! Aufträage 1n der Gemeinschafit gung, die nNıC. kırchenrechtlic errichtet ist
sind Dıenste, die 1mM Namen der anzen Ge- un:! keine approbılerten atufifen hat. Eıne
meıinschaft ausgeubt werden. Die Ordnung eventuelle spatere kirchenrechtliche Errich-
der Gemeinschaft bleıbt immer dem gemeın- tung eiwa nach dem kirc  iıchen ere1ns-

Beschluß unterwortfen. reCc der als Honorarkapıitel) I5den 17N-
merwaährenden ufbau und se1ne arteigeneDie Formen der Miıtglıedschaft:

Das ollegıat besteht QUS den eigentlichen Gestalt, die das vorstehend Direktorium
sichern un! andersartıge (emeln-Miıtgliedern, die ın vollem Sınn das geme1n-

Sa_Inle en un:! Wiırken der Gemeinschaft schaftsformen abgrenzen wIll, nıiıcht andern.

miıttragen, un! aus einem assozulerten er kann die 1ın ihrem Kern betont welt-
Freundeskreıs VO  - Priestern, Diakonen un! priesterliche Gemeinschaft kiırchenrechtlich
Pfarrhelfern SOWI1Ee VO  5 ehemalıgen Mitglıe- nıemals als rden, Kongregation, Ozleia

hne Gelubde der weltliches NSTILLU errich-ern un: anderen Freunden, die Je nach den
mstanden un! den gemeınsamen Be- tet oder iIrgendwıe der Reliıgiosenkongrega-
schluüussen en der Gemeinschaft teıl- tıon unterstellt werden.
nehmen konnen.

Das Freiwilligkeitsprinz1ıp:
Die (e melnschait estiiımm aufTUN! eines
ifrelen Gemeinschaftsbeschlusses selbst dar- olfgang riıllıng
uber, WeTr nach einjahrıger Erprobung als

Du sollst eine Erquickung seinıtglie 1ın dıe Kollegiatsgemeinschaft aufl-
ge.  MM werden kann. ıne Primizpredigt* erz—-.) esu-Fest
Der AT ın die Gemeinschaft und der
UuUS{In eschehen mıiıt Wiıssen un! Erlaub- Laieber Joachım, 1e Gemeinde!
N1S des Ortsbischofs, mussen ber jederzeıt Du hast mich gebeten, Dır cdAi1esem Tage
vollıg freiwillıg moglıch eın A0 ersten Feler der Eucharistie mit der Ge-
Die Mıitglıeder des Kolleglats enden Wiıl- meılinde die Predigt halten Wır felern das
len un: den unsch, ihre Mitglıedschaft 1ın est des erzens Jesu. Im ersten Augenblick
der Kollegiatsgemeinschaft fur einen e1lt- WarTr ich erschrocken: Wiıe sollte INa  - den In-
[aUm VO  e funf Jahren N1ıC. aufgeben halt c1eses Hestes und Deine Priımiz-
mussen. Vor Aufnahme soll der Ortsbischof menbringen? Im nachsten Augenblick War
gefragt werden, ob 1nNne notwendiıg werden-
de vorzeıtige Versetzung eines Miıtglıedes Predigt ZU1I Priımi17z VO. ans-Joachım TAanı

Julı 193834 1n der Liebfrauenkirche Le1ipzıg (zu
vorher mıiıt der Gemeinschaft ernstlich uüuber- Mit 11, 25—30
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ich begeıstert: Das cheıint doch u fur Argernis g1bt, dem ware besser, eın MuhIl-
Dich un! fuür diesen JTag asSscCNM, fur den stein werde selinen Hals gehangt un!
nfang Deıilnes eges 1mM prıesterlichen ın dıe 1eie des Meeres gesenkt Wır horen
Dienst. VO der Sunderin, einer ortsbekannten Dir-
Gott hat eın Herz eın Herz, das 1mM Herzen I VO.  > der Jesus ıch dıe uße waschen laßt,
Jesu OIifenDar ist! Was konnten WIT Großeres und VO.  - der anderen Frau, die auf frıiıscher
VO.  _ ıhm sagen? Und Was (+gnNaueres uüuber Tat beım eDbruc ertappt wurde: Man

Auftrag, da WIT doch 1mM 1enst dieses schlepp sS1e VOIL Jesus hın, prufen, WI1e
ottes un! eINes olchen Herrn tehen? sıch au  N der chlinge ziehen WITd. Aber
Gott hat eın Herz, eın Herz, das sıch den Kle!1- iragt di1ese IINe FTau: Hat dich keiner UT -

Dann wıll uch iıch dich N1IC. verurtel-He  - offnet und zuneigt. Aus der der
großen und machtigen Volker hat Gott das len. Geschichten VO dem ‚„„kleinen Mann  ““

Geschichten teilweıse auch VO  > solchen, dıekleine olk Israel erwahlt, W1e WI1Tr gerade
horten ‚Nı1c. wei1l ihr zahlreicher se1ld als WIT Asozlale NECNNE, die WIT einen Bogen

machen un VO  > denen WIr chnell loszu-die anderen olker, habe ich dich begehrt
un:! erkoren, neın, 1nr Se1d das einstie er kommen suchen. ‚„Jesus 1n schlechter Ge-

sellschaft‘‘, hiel eın Buch, das VOTL einıgenVolker Eın Volk, gerıng und chwach
miılıtarıscher, polıtischer und wıirtschaftlı- Jahren erschien.

Ja, Gott cheınt geradezu verlıe ıIn dasher aC. dieses kleine Volk CcCWann Gott
heb und schlof3 In Sseın Herz. ‚‚Gottes erste leine und ın die Kleinen gew1iß N1IC. weıl
Laiebe*‘‘ el. eın uch UuUNnNseIilel Tage Und ıhm diıeser I'yp lıegt, sondern weıl jene die
noch mehr ist daruber gcn. Gestern ‚uwendung notigsten en
en!: fand iıch einen Satz VO.  5 Kurt artlı, Zu all denen Spricht omm mMIr, die
einem Pfarrer und Dichter aQus Bern: y9'  a  we INr uch plag un! unter Lasten stohnt Pla-
mMaC die acC hebraıischer Sklaven In un! Lasten, das estimmte den Jag VIe-
Agypten selner eigenen: der erstie Gott, ler Menschen In seinem ebenskreis Da-
der ıch mıiıt Sklaven und Arbeitern anstatt, mals diıes VOT em schwere taglıche
W1e bısher ublıch, mıiıt Fursten und Priıestern Tbeıt, eın Tot verdienen, un:! dazu
verbundetI noch eın muhsamer Gesetzesdienst, der BC-
Das Herz Gottes ist 1M Herzen Jesu offenDbar, ade den Armsten abverlangt wurde. euxulte
einem Herzen, das dem Kleinen zugewendet S1INd uch dıe taglıche age und der

TUC VO  } außen und VO benist un! ıhm gehort. Wohl eın erstes Wort gilt
den „„Armen‘‘: elıg ihr Armen, denn uel ist Unsere age mıt dem ınkaufen, dem An:
das e1i1cC ottes Und dann begınnt 1nNne stehen, jeden Jag kochen un:! abspulen
wundersame Geschichte, 1ın der dieses Wort mussen, waschen un! flicken, reparle-

rch; organısleren, taglıcher Arger 1n der AT-eingelost WITd. Eıne gTroße Geschichte, dıe 1ın
vielen kleinen Geschichten uberlhleifert ist, beıt, manchmal uch Hause, verbunden

mıt Ssovlel Unfreundlıichkeıit, auch ın den Ge-Geschichten des, W1e WIT 1m Jargon gen,
‚„‚kleinen Mannes‘‘. Da ist der blınde Bettler schaäften, Uninteressiertheıit, Mutlosigkeıit, Ja

Wege, den Jesus auimerksam wahr- Resignatıon, W1e S1e schon fast Sprichwort-
nımmt, dem ıch zuneıgt, dem Heılung lıch unter Ul  N geworden 1st, 1nNe mude un
chenkt Da horen WIT VO  > der aberglaubı- ode nlust Dazu haufig Verantwortungslo-
schen FTau, die VO  - hinten herantritt und sıgkeıt, die unNns die Nerven geht, uüber dıe
1U den Saum sSe1INes Gewandes beruhren WIT den KOopf schutteln der uch mal 1M

Zorn dıe Kauste ballenSUC. weıl .sıe e dadurch Heılung VO.  5

ihrem Leıden, dem Blut£fluß, erlangen. @- Und dazu omMm der TUC. VO  5 außen und
SUS wendet ıch un! schaut S1e gulg . ben die Not, oft schweıgen mussen,
gewahrt ihr, Was S1e egehrte, und verurteilt die nNgsST, eın Wort zuviel agcen, dıe den
S1Ee NıC. Wır horen VO  S seiner FKınladung und verlogenen Parolen rinNgSsum, Erpres-
dıe ınder DIie iınder laßt MI1r kommen, SUuNg uUuUNseIlel Arbeıitskraft, Mißbrauch des
un ndert S1e N1ıC. daran, fur solche 1st das guten Wiıllens, UNseIlel Bereıitschaft Z
e1IC ottes namlıch Und das dunkle Wort Frıeden, manchmal der amp mıiıt der

Schuleder Drohung: Wer einem VO  5 diesen Kleinen
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Sovıel TUC un!: ast un! Herzlosigkeıit! Er
Sa Die ihr uch plagt und untftier Lasten
stohnt, alle omMm MIr Ich wıll uch Ru-
he verschafiffen Denn ich habe keine NEUEC

ast aufzubınden, komme NnıC mıit harten Die geistliche erufung oder:Forderungen, habe keine uen und schar-
fen (‚esetze verkuünden, N1C. mıiıt Parolen Ist das Priestertum das „Hohere‘‘?
aufzupeltschen, ich treıbe nN1ıC. aIiur
SO. iıhr aufatmen durfen, uhe gewınnen Norbert Lohfink, Der Geschmack der Hoff-
un! Frieden, Ja Erquickung. Ihr SO heıter Nung, Christsein und Christliche rden, Ver-
und Tel en dur{ien, uch dort, meın lag erder, reiıburg 1983, 1238 Seiten

uch vlelleicht art ankommt „„Meın
Joch druckt nNn1ıC und meılne ast ist leic Dem Alttestamentler Norbert Lohfink geht
elc eın Wort edenken WIT, daß WIT den Atem der oflfnung, das Neue,

W as mıit Jesus T1STUS 1n UNseiIilelr esell-manchmal horen und vielleicht uch Dn
da ß das Christsein Sschwer sSel1 un:! besonders schaft angebrochen ist. ıchts Lohfink
katholisches Christsein Die kınladung elines ehr ab W1e 1ne SOg we1lı-Welten-Theo-
großen, weıt aufgetanen erzens ergeht rIe 1nNe relig10se, lıturgische ‚„„‚Scheinoffent-
uns alle, des erzens ottes, das 1m Herzen liıchkeit‘‘, dıe iıch 1n Kırchen der rdensge-
esu OIienDar ist. meılınschaften abspielt, un: 1ne Wiırklichkeit
Lieber Joachım, amı ist eigentlich es ZE- des Alltags, die langst nNn1ıCcC mehr VO  w der

Sprache der 1bel, der Botschaft Jesu dıeSa In dem jJenst, den Du beginnst, sollst
Du iıne Erquickung se1ın un:! diese ınla- Welt, erfaßt WwITrd. ‚„‚Dennoch, die Verande-

rung ist Jetz schon 1M Gang, un! S1e erfaßtdung weıtergeben. DiIie Erwartungen Ee1-
NnenNn Priester iınd och Kr soll heb und VOCI- nN1ıC. NUurTr dıie Seelen, sondern uch die el
standnısvoll Kındern se1ın, mochte die ber un! die menscC.  ıche Gesellschafi Des-
Jugend begeıstern und iıihnen Ziele zeıgen, alb durfen WIT, WEeNnNn WITr die CNTrıstliıche
soll eıt haben fur d1ie en Eeute un! ihnen offnung mıiıt der Sprache VO eute De-

schreiben wollen, nN1ıC. davor zurückschrek-ihren vielen kleinen un!: großen oten
TOS geben, soll uch mal einen Vortrag ken, orter ıIn den Mund nehmen WwW1e
halten, studıeren, 1n vielen Fragen Kat WI1S- Veranderung der Gesellschaft, NEUE esell-
SE  S Er soll naturlıch, un! das ist das wichtig- schaft, Kontrastgesellschaft, ufhebung der
ste, gul predigen. Er mochte eın wurdiger I6a Klassen, unbegrenzte Kommuniıkationsge-

meılnschaft. * Die christliıchen Gemeilndeneın und, WenNnn moglıch, uch gul SIN-
gen! Keıiner kann a  es, uch Du NıC. die un!ensollen nach Lohfink ıne „Gegen-
en ind verteıilt och entscheıdend ist offentlichkeıit‘‘ bılden, N1IC. 1M Sinne eiınes
ohl e1INs, daß all dies mıt dem Herzen Lut. elıtaren ebens, sondern als Zeichen der
Mıt dem Herzen, das besonders fur den ‚„„kle1- offnung. Christliche offnung hat uch 1M -
Ne  - Mann  C6 en eın soll, Ww1e bel Jesus, INel EeLIWwAaS mıiıt Gesellschaftskrıitik U:  S
vielleicht BDal e1ns, das ıch verlıe ın die Das betrı{ft uch die ırche, Ssoweıt S1e ıch

bloß als eıl der Gesellschaft darstellt. WerKleinen. Dazu kann gehoren, daß INa  n}

mManchmal Torichtes mac. das belacht wırd en noch eute daran, Sa Lohfink,
der woruber INa den Kopf schuttelt WI1Ee daß rdensgewaäander fruher Zeichen der

bel St Phıilıpp War Es kann dazu fuhren, Hoffnung M, 1INnwels darauf, daß iıne
daß Du eıt verschwendest, Ww1e INa  - meınt, Gemeinschaft auf offnung hın Diesen
vlelleicht uch Geld Laß Dıich 1ın all dem Geschmack der Hoffnung mussen WI1Tr wl1e-
N1IC. beirren. Das Urteil nde Deines derentdecken en sollen N1ıC 1ne abge-
Weges StTe alleın be1l ott standene anhnrhneı verkunden, sondern den
Ich wunsche Dir sehr, da Du mıit Freude be- Jlebendigen T1STIUS ın der eutigen esell-

schafift.ginnst, un:! daß Du Deın anzes Herz hineılin- elıgıon un! Lebenswirklichkeit
g1bst. Gelingt Dır, Herzen aufzuschließen, konnen sıiıch E durchdrıngen, wenn aus
ann wirst Du uch das cho VO.  b ihnen vereinzelten Frauen un:! Mannern eın „Netz
fahren koöonnen. Amen. der offnung WITrd®®.
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